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AB nnfer Leben fich endlich endiget / und keiner er fen 
hoch oder ntedrig / gelehrt oder ungelehrt / wohl 
meritirt und gantz ohne Meriten / ein beſtaͤndiges 
Bleiben auff der Erden hat / lehret die tägliche 
Erfahrung. Dannenhero war es wohl hoͤchſt l ⸗ 
genhafft / daß Menander ein Difeipul des berühn- 
teu Patris Syneretiſtarum Simonis Magi nach 
dem Zeugniſſe Irenzi Lib. I. c. 21. vorgeben durff⸗ 
te / wer an ihn glaͤube / wuͤrdt nicht ſterben. E⸗ 
ben aber in ſolche Thorheit; daß man unſterblich 
werden koͤnne verfiel ein gewiffer Engliſcher The- 
ologus bald im Anfange dieſes Seculi, mit Nahmen Algil, denn ſo 
chtelbt er in ſeinem Buthe von der Unſterbligckett des Menſchen an 
Seel und Leib / daß der Menſch auch dem Leibe nach unſterblich werden 
> 2 Eönife ide miraculoſa, wenn er / nehmlich nur glaube, daß er nicht fler- 
ben werde. Es iſt dieſe aller Erfahrung zu wider lauffende Meinung 
n icht nur von dem berühmten Franckfurtiſchen Theologo D. Pritio in 
e ner beſonderen Diſputation widerleget / ſondern das Buch ſelbſt hat 
ſchon vorhero das Schickſaal gehabt öffentlich verbrand zu werden und > 
hat mit feinen Todes⸗Exempel feine Thorheit 4 


auch ſelbſt der Auctor 

refutiret. Wie uus nun ſolche widrige Gedancken dieſer Einbildung 1 

voller Leute an der Warheit: das den Menſchen einmahl zu ſter ben ge⸗ 1 
f | fest iſt; nicht zweiffelnd machen; fo befümmert man ſich doch darnmb 
billig / woher es gleichwohl komme / daß alles fo ſter blich ſey / daß alles 

dayon muß; inſonderheit / daß auch Glaͤubige und mit Fa vereinigte 1 

vom Tode nicht befreyet ſind / da fie doch JIEſus von der Süude alſo m 

auch vom Tode / als der Sünden Straffe erlötet. Hat der Heyland 
der Welt vor die Gläubigen bezablet: ſiud fie von der Sünde frey: 
Und iſt keine Verdammniß an denen / die in Chriſto JEſu find Rom. 8 
Bärumb ſterben ſie denn? warmmb wird das Urtheil/ ſo Hokt wegen der 
Sünde über die Menſchen ausgeſpꝛochen an ihnen vollzogen? es hat dieſe 
Frage zweyen beruͤhmten Theologis der Refoꝛmirten Kirche viel zu (gun 
amact 2 


2 


gemacht; davon der Eine endlich auff die Setanden gekommen / daß 
der Tod auch bey denen Glaͤubigen als eine Straffe anzusehen waͤre / 
und haͤtte der Heyland der Welt nur in ſo ferne vor den zeitlichen Tod 
genug gethan / in fo ferne die Frommen dermahleinſt zum ewigen Freu⸗ 
den-Leben aufferſtehen ſolten. Es handelt davon weitlaͤufftig der groſſe 
Jeniſche Theologus D. Buddeus in feinen Inſtitutionibus Theol. Dogm. 
p. m. 500, Wolte man bey denen Pelagianern nnd bey denen Socınia=: 
nern, welche letzte, wie in vieleu andern / alſo auch hierinnen mit denen 
erſten halten ſich Raths erholen / fo wuͤrdethre Antwort ſeyn; daß der 
Todt nicht eine Straffe der Sünden ſondern ein conſeqvens naturæ oder 
eme Sache ſey / die uns auch vor dem Falle betroffen haͤtte: Unſer Leib 
wake bald Anfangs zum ſterben geſchaffen und wäre dem Sterben nicht 
entgangen / wenn auch Adam und Eva nicht gefallen. Doch dieſe 
Lehre als der Heil. Schrifft zu wider iſt laͤngſt ſchon zur Gnuͤge widerle 
get ſo daß der berühmte Gottfried Olerius in feiner Oſervat. ad Matth. 
Obferv. LXVI. p. 617. mit Recht ſchreibet: Dudum exploſa eſt ſenten - 
tie eorum, qui mortem corporalem conſequens naturæ, non vero pee 
cati effectum atque pœnam eſſe, ſtatuunt wobey er gar geſchickt und 
gelehrt anmercket / daß die Vertheidiger ſolcher Lehre aͤrger wären: als 
einige Heiden / die gleichwohl enkant / daß die Verderbniß und der Tod 
an dem Menſchen uicht von dem Schoͤpffer herkommen koͤnne. Die 
rechtglaͤubigen Theologi und die es mit Ihnen halten / glauben billig /. 
daß ob zwar der zettliche Tod allerbings eine Straffe der Sünden 
(denn auch das laugneten einige Selehrte in denen Niederlanden Vid. 
Olear. l. c. p. 620. H. 13.) fo wäre er doch bey denen Glaͤubigen nicht als 
eine Straffe der Sünden anzuſehen / dahero hieſſe er auch in denen Bött- 
lichen geoffenbahrten Warhelten nur ein Schlaf? eine Ruhe von der 
Arbeit / eine Ruhe⸗Kammer und fo fort. Und fo ſagte auch die weſent⸗ 
liche Warheit J Eſus; Wer an mich glaͤubet ꝛc. Joh. XI. v. 25. 26. Hier 
ſpricht unſer Heiland: Daß ob gleich Glaͤubige ſterben / ſo leben ſie doch 
und ſterben nimmermehr: alſo iſt ihr zeitlicher Tod kein eigentlicher 
Tod. Ein Locus parallellus zeiget / daß unſer Seeligmacher hier durch 
das Sterben / alle orey Arten des Todes / und nicht alleine nur den e⸗ 
wigen und geiſtſtthen Tod verſtehe: denn wenn Er eben Joh. 8. v. H. aus⸗ 
ruffet : Warlich / warlich ich ſage euch / ſo jemand ꝛc. fo verſtehen dieſes 
die Judeu auch vom zeitlichen Tode und verweiſen dieſen Außſpruch 
Frm: Abraham iſt geſtorben / heiſt es ꝛc. v. 52.53. Da wir denn nicht 
hoͤren / daß der Heyland der Welt dieſe ihre Sedancken / als irrige verworf. 
fen / ſondern alles nachfolgende giebt zu erkennen / daß Er ſolche behaup⸗ 
tet. Nur kommt es hier auff die Frage an; da gleichwol bey denen 
Glaͤubigen eine Trennung des Leibes und der Seelen vorgehet / wie denn 
dieſes zu nennen: Buddeus in dem ſchon angezogenen Buche meinet / 
es könne heiſſen: ein incommodum, etwas beſchwerliches / aber nicht 
ein Tod. Olearius ſcheinet in ſeinen Obfervat, ad Matth. dieſem zu wir 
derſpechen / indem er p. 618, über die Worte Pauli: der letzte Feind 
der guffgehaben wird / iſt der Tob / 2. Cor. 15. v. 26. unter andern fo 
meditiret: Spe ctatur igitur mors corporalis ut Chriſto & fidelibus 
inimica & adverſa, nou incommoda tantum, quod Crellius veller. 
Seine Meinung von dieſer Frage flebet p. 620 die Summa ſeiner Ge⸗ 
dancken it: derer Glaͤubigen Sterben wäre kein eigentliches Sterben / 
denn das waͤre ein Verderben / ein Untergehen / und das koͤnne man auch 
nur eigentlich die Straffe der Zünden / nennen; ſo aber wäre das Ster. 
ben derer Glaͤubigen nicht beſchaffen ſondern es waͤre nur eine nach der 
Ordnung 


Ordnung Sottes geſetzte Trennung des Leibes und der Seelen / wodurch 
das Leben in ihnen beſchloſſen wird / ſo in dem Glauben beſtanden. 
Wirr ſind zu wenig / zwey fo groſſe Männer zu entſcheiden / doch wird 
uns nicht unerlaubet ſeyn / des Herrn Buddei Meinung anzunehmen / 


und zu ſagen: das allerdings das Sterben derer Fremmen eine groſſe 
Beſchwerde / ob gleich kein Tod / mit Recht zu nennen ſey: Es kan mit 


unter die Eitelkeit / welcher Glaubige unterworffen ſind wider ihren 
Willen / gehoͤren / Rom. VIII. Und ob zwar der Tod ein Feind auch 


derer Glaͤubigen nach Pauli Ausſpruch Heiffet und von ihme auch gefa» 
get wird daß er erſt kuͤnfftig bey der allgemeinen Aufferſtehung auff⸗ 


gehaben wird; ſo iſt der gleichfalls unſer Feind / der uns nur beſchwer⸗ 


lich faͤllet / wenn er auch gleich wegen anderer Umbſtaͤnde nns nicht ſcha⸗ 


den kan: Nicht anders faͤllt zwar der Tod durch die verurſachte Tren⸗ 


nung des Leibes und der Seelen denen Släubigen beschwerlich / ſie wol; 
ten lieber nicht entkleidet ſondern uͤberkleidet werden 2. Cor. V. v. 4. 


aber er kan ihnen wegen der Genugthuung Chriſti / fo Schuld und Straffe 


auffgehaben / keinen Schaden zu fuͤgen / biß wir endlich auch dieſes Fein. 
des an jenem Tage werden völlig befreyet werden: Ich ſchweige / daß 
wenn nur das Verderben und Uncergehen den Tod ausmachet / ſo haͤt⸗ 


ten die Glaͤubigen ſchon hier gar keinen Feind an dem Tode mehr / weil 
ihr Sterben / kein Verderben / und Untergehen bey ihnen wircket. 


Hohe Leidtragende! Unſer Helicon glaubet nicht unrecht zu thun / 
wenn es das Lob der heutigen vornehmen Leiche und die Schmertzen ſo 
es über das Abſterben einer ſo vortrefflichen Stuͤtze dieſer ohnedem 
wauckenden Stadt / nicht in Ver ſen abfaſſet: Es laͤſſet dieſe Arbeit der 
nen uͤber, die auff dem Poeten Berge wo Apollo reſidiren ſoll / einen 


hoͤhern Rang haben Indeßen um gleichwohl uicht zu ſchweig en / ſondern 
an den Tag zu legen / was es bey dieſein Trauer -Falle vor traurige Ser 
dancken heget / und womit es ſich auffrichtet; ſo hat es die Frage ent · 


worffen: Warumb doch alle Menſchen ſterben müſſen / da man doch 
manchem ein laͤngeres ja immerwehrendes Leben gerne goͤnnete. Der 
Hoch Edle Herr Burgermeiſter war von dieſer Art Meuſchen. Er 
lebte in der Welt nicht kurtz; nichts deſtowentger alle redlich⸗geſinnte 
wuͤnſchen / daß Er noch lebte / und daß Sein Leben kein Tod geendiget 
haͤtte. Das Rathhauß hatte an Ihme einen weiſen und durch die lan⸗ 


ge Erfahrung geübten und verſtaͤndigen Herren; Ein Ehrwurdiges Mi- 
niſterium einen Beſchützer und Pfleger: Schulen einen groſſen Goͤn⸗ 
ner und Verſorger / Wittwen und Waͤyſen Einen Solchen der ſich Ih. 


rer treulich annahm. Was Er denen hohen Seinigen war / iſt unsre 


Feder zu wenig zu beſchreiben! Wer haͤtte nun nicht gewuͤnſchet / dieſen 


Herren immer in Thorn lebend zu ſehen. Doch Er iſt todt und man 
hoͤret unſeres Orthes empfindliche Klagen! Wir richten uns iuzwiſchen 


damit auff / daß Sein Tod keine eigentliche Straffe der Suͤnden / ſon⸗ 


dern uur eine Beſchwerde / fo aus der Ordnung Gottes allen Menfchen 
nothwendig / zu nennen ſey. Das ſcheiden Seiner mit IEſu vereinig⸗ 
ten Seele vom Leibe iſt nicht ein Verderben eines oder des anderen 
Theiles / ſoudern eine Artzeney / die ob fie zwar bitter / dennoch nichts als 
Leben und Herrlichkeit an Leib und Seele würdet. Damit troͤſten wir 
uns / und wünſchen / daß alle Die / Die der Tod dieſes Hochderdienten 
Herren betruͤbet / dieſe Betrachtung gleichfalls auffrichten moͤſe! 
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